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Expeditionsgebiet







Expeditionsreise 21.08. – 02.09.1994:







	21.08.

	Flug Hamburg – Frankfurt – Toronto





	22.08.

	Toronto – Resolute/Cornwallis Island (Kanada)





	

	Einschiffung auf dem russischen





	

	Eisbrecher KAPITAN KHLEBNIKOV





	23.08

	Arctic Bay/Borden Peninsula





	24.08.

	Nungavik/Bylot Island





	

	Pond Inlet/Baffin Island





	25.08.

	Coburg Island





	26.08

	Hartstene Bay/Kane Basin (Grönland) 80. Breitengrad (Überquerung)





	27.08.

	Skræling Island





	

	(Bache Peninsula)/Ellesmere Island





	

	RCMP-Station





	28.08.

	Qaanaaq (Thule)





	

	Ice Cap (Helikopter-Flug)





	29.08.

	Passage Hell’s Gate





	30.08.

	45 sm östlich vom magnetischen Nordpol





	31.08.

	Brooman Point/Bathurst Island





	01.09.

	Leopold Island





	

	Beechey Island





	02.09.

	Ausschiffung





	

	vor Resolute/Cornwallis Island





	

	Flug nach Toronto





	

	





	03.09.

	Toronto (Ausflug zu den Niagara-Fällen)





	

	Flug Toronto – Frankfurt – Hamburg












Heute ist Montag, der 22. August 1994. Wir befinden uns schon auf der KAPITAN KHLEBNIKOV und sitzen in unserem Wohnzimmer, das normalerweise das Arbeitszimmer eines Offiziers ist. Ein eingebauter Schreibtisch, zwei Stühle, zwei Sessel, ein Couchtisch, Bücherregale, Schrankfächer und ein Kühlschrank gehören zur Einrichtung. Das Sofa wird abends zu einem Bett für Heinrich ausgezogen. Ich schlafe im fensterlosen Schlafzimmer, und zwar in einer Art Alkovenbett, das durch einen Vorhang abgetrennt werden kann. Von diesem Zimmer gelangt man in das winzige Bad mit Dusche, WC und Waschbecken.


Die KHLEBNIKOV ist ein »Working Icebreaker« – so der offizielle Terminus – und natürlich nicht mit einem Kreuzfahrtschiff zu vergleichen. Doch die vielen Quadratmeter sind beeindruckend, die Heinrich und ich hier für uns zu Verfügung haben. Wir wohnen auf dem siebten Deck und haben zwei Fenster, die nach vorn gehen und von wo aus wir auch einen Blick auf das unten liegende Arbeitsdeck haben.


Gestern um diese Zeit waren wir von Frankfurt kommend in Toronto gelandet und samt unseren Koffern im Novotel in Missisauga (eine westlich von Toronto gelegene Stadt) angekommen. Hier war eine Übernachtung vorgesehen, bevor wir weiter in die kanadische Arktis fliegen würden. Im Hotel hatten wir zunächst ein unerwartetes Problem, und zwar als es darum ging, unsere Zimmertür zu öffnen. Nach einigem Herumprobieren fanden wir schließlich die simple Lösung: Anders als bei uns muss der Schlüssel zum Öffnen nach rechts gedreht werden!


Durch die Zeitverschiebung – sechs Stunden zurück war es nach unserer Zeit inzwischen fast zwei Uhr nachts – waren wir so müde, dass wir bald zu Bett gingen. Gerade waren wir im ersten Tiefschlaf, als jemand gegen unsere Tür hämmerte: Ein Hotelangestellter? Obwohl wir die in unserem Zimmer ausgelegten »Safety Tips« gelesen hatten, wonach man auf keinen Fall öffnen sollte, bevor man sich nicht bei der Rezeption telefonisch vergewissert hatte, ob tatsächlich ein Hotelangestellter mit einem Auftrag unterwegs sei, ging Heinrich schlaftrunken zur Tür. Ich konnte ihm nur noch zurufen: »Sicherheitskette!«. Aber es war wirklich ein echter Bediensteter des Hauses mit einem Begleiter, der sich nach der Anzahl der mit dem Bus zum Flughafen zu transportierenden Gepäckstücke erkundigte und uns ein Merkblatt der Expeditionsleitung mit Hinweisen für den Ablauf des morgigen Tages überreichte. Danach würde der Eisbrecher vor Resolute-Bay auf Reede liegen, sodass wir mit Zodiacs (= Schlauchboote) an Bord kämen. Das bedeutete natürlich, warme Kleidung im Handgepäck bereitzuhalten.


Der »Morning-call« für unsere Gruppe am 22. – also heute –, war für um fünf Uhr bestellt. Wir hatten in unseren breiten französischen Betten wunderbar geschlafen und fühlten uns trotz der frühen Stunde gut ausgeruht. Allerdings hatten wir schon wieder ein Problem: Wir konnten den Lichtschalter nicht finden, auch nach längerem Suchen nicht! Abends war es ja noch hell gewesen, als wir zu Bett gingen! So mussten wir uns im Halbdunkeln anziehen, immerhin brannten aber die Lampen im Vorflur und im Badezimmer. Um halb sechs saßen wir beim Frühstück: Ohne Käse und Wurst, dafür aber mit verschiedenen Flakes und Crispies, mit Joghurt, Sweet Rolls, Obst und Säften. Der Kaffee war mäßig, aber heiß.


Für halb sieben Uhr war die Abfahrt zum Flughafen geplant, dieser Termin konnte jedoch wegen der Verladung des vielen Gepäcks nicht eingehalten werden. Heinrich und ich hatten uns allerdings wie immer auf je einen mittelgroßen Trolley beschränkt.


Mit einer Stunde Verspätung fuhr uns dann eine zierliche Bus-Chauffeurin auf zum Teil siebenspurigen Straßen durch den dichten Montagmorgenverkehr zum Airport. Unsere Maschine der First Air war eine Boeing 727/100 und sah nach meinem Eindruck etwas klapperig aus. Sie flog aber ausgesprochen ruhig und wurde beim Zwischenstopp in Iqaluit an der Frobisher Bay (im Süden von Baffin Island) sehr sanft gelandet. Hier musste aufgetankt werden, außerdem wurde die Crew ausgewechselt; währenddessen blieben wir im Flugzeug sitzen.


Die erste Crew wirkte recht ausgelassen. Der Albernste von ihnen hatte schon beim Vorstellen der Sicherheitseinrichtungen eine bühnenreife Show als Komiker abgeliefert. Aber sonst machten sie ihre Sache gut, und der Service klappte hervorragend; es gab einen kleinen Imbiss und Getränke. Die zweite Crew schien etwas seriöser zu sein. Obwohl irgendwann während des Fluges aus der geöffneten Cockpit-Tür herzhafter Männergesang drang: »Happy birthday...«, und heraus kam das Geburtstagskind, eine heftig errötende, verlegene junge Stewardess.


Von meinem Platz aus hatte ich beobachtet, wie später nacheinander mehrere Passagiere samt ihren Kameras einzeln im Cockpit verschwanden und nach einiger Zeit zufriedenen Gesichts wieder herauskamen. Ich verfiel nun auch auf die Idee, mich dort einmal umzusehen und vielleicht sogar zu filmen. Nachdem ich angeklopft hatte, gelang es mir ohne Weiteres, ins Cockpit hineinzukommen. Sofort erhob sich der Pilot von seinem Platz und erkundigte sich, wie mein Camcorder funktionierte. Ich meinte, er wolle sich vergewissern, dass durch das Filmen die Geräte des Flugzeugs nicht gestört würden – aber nein! Er bedeutete mir, auf seinem Sitz Platz zu nehmen – rechte Hand auf dem Steuerknüppel, linke Hand am Bugrad –, und dann begann er, mich mit meinem Camcorder in dieser Position zu filmen. »She‘s a smooth pilot«, meinte der Copilot anschließend galant, aber natürlich war die Maschine auf Autopilot geschaltet.


Gegen vierzehn Uhr landeten wir auf Cornwallis Island in Resolute Bay, einem kleinen Flughafen ohne Start- und Landebahnen, stattdessen mit festgefahrenem Erdboden und Schlaglöchern, in denen sich Regen- oder Tauwasser gesammelt hatte. Nach dem Aussteigen warteten wir eine ganze Weile beim Flugzeug, bis uns der einzige Bus – merkwürdigerweise ein Schulbus mit gelbem Blinklicht – in zweieinhalb Fuhren zum Abfertigungsgebäude brachte. Der Terminal ist ein langgestreckter, grün gestrichener Holzschuppen. Hier warteten wir wieder ungefähr eine Stunde. Man konnte sich jedoch mit Kaffee und leckeren Plätzchen bedienen. Außerdem waren wir froh, mal wieder etwas herumgehen zu können.


Schließlich wurden wir mit dem Schulbus in die »City« von Resolute gefahren, einem Ort mit kleinen Holzhütten, ohne richtige Straßen, sondern nur mit Pisten. Alles wirkt sehr dürftig und man fragt sich unwillkürlich, wer hier wohnt und wovon die Leute leben. Es gibt einen Coop-Laden, zu dem eine hölzerne Außentreppe führt. Wir sahen uns etwas um in diesem Gemischtwarenladen – die Bezeichnung Supermarkt wäre maßlos übertrieben. Doch offenbar gibt es hier tatsächlich alles: Lebensmittel, Kleidung und sogar Gewehre samt Munition. Kunden sahen wir allerdings nicht. Auch als wir wieder draußen waren, trafen wir keine Menschenseele. Bis auf einige Inuitkinder, die angesichts von uns seltenen Besuchern Kunststücke auf einem Fahrrad vorführten und übermütig auf das Dach einer verfallenen Hütte kletterten.


Ungefähr zwei Stunden hielten wir uns an diesem so verlassen wirkenden Ort auf. »Wir sind hier am Ende der Welt«, schrieb ich auf einer im Coop-Laden gekauften Postkarte nach Hause.


Inzwischen waren auch die anderen Mitreisenden aus dem »Terminal« herausgekommen. Von der hübschen jungen Reisebegleiterin der amerikanischen Expeditionsgruppe erfuhren wir, welch Glück wir gehabt hätten, dass heute klares Wetter ist. Bis gestern sei es tagelang so neblig gewesen, dass nicht geflogen werden konnte, denn die Piloten müssen hier auf Sicht landen!


Die junge Frau verkündete dann, ganz in der Nähe befinde sich ein Hotel, in dem man sich aufwärmen und Getränke zu sich nehmen könne. Daraufhin setzte sich ein ganzer Trupp Amerikaner in Richtung Hotel und Drinks in Bewegung. Zu ihnen gehörte auch der alte Gentleman aus Kalifornien, der trotz der Kälte im dünnen schwarzen Anzug und Strohhut unterwegs war.
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Terminal Resolute Airport
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KAPITAN KHLEBNIKOV vor Resolute





Wir Übriggebliebenen waren über den Abzug der Amerikaner ganz froh. Denn wieder stand nur der einzige Schulbus zur Verfügung, um uns zur Landestelle der Zodiacs zu bringen. So hatten Heinrich und ich Glück, schon zur zweiten Fuhre zu gehören. Der Bus transportierte uns in zirka fünfzehn Minuten Fahrt auf mit Schlaglöchern übersäten Pisten zum Strand. Da das Gelände zur Bucht etwas abfiel, sahen wir schon bald das Meer in der Sonne glitzern. Als wir dort ankamen, legte gerade ein Zodiac mit zehn Passagieren ab.


Ganz in der Nähe flatterte eine blaue Plastikplane unter einem Netz mit den Koffern von uns neu angekommenen Passagieren der KHLEBNIKOV. Sie waren im Netz an einem Haken hängend als Außenbordslast vom kanadischen Helikopter des Eisbrechers vom Flugplatz geholt und hier abgelegt worden. Der zweite Bordhelikopter – ein russischer – nahm das Netz am Strand auf und beförderte es weiter auf das Schiff. Ein etwas umständliches Verfahren, das sich aber daraus erklärt, dass der russische Helikopter auf kanadischem Boden nicht landen darf.


Unser Zodiac ließ nicht lange auf sich warten. Er landete so dicht am Strand, dass wir trockenen Fußes hineinkamen – unsere Gummistiefel steckten natürlich im großen Gepäck! Von einer Antarktisreise wussten wir, wie man in das Schlauchboot klettert. Man setzt sich außen auf den Wulst und schwingt die Beine nach innen hinüber; der Wulst ist dann auch der Sitzplatz. Vorm Hineinklettern mussten wir natürlich noch eine der bereitliegenden kragenförmigen Schwimmwesten umbinden. Wir erinnerten wir uns, dass es an Bug durch Spritzwasser feucht werden könnte, und so setzten wir uns hinten hin. Dabei hatten wir aber nicht bedacht, dass der starke Yamaha-Außenbordmotor beim Anlassen genau hier das Wasser aufwühlen und uns nass spritzen würde!


Nach knapp fünf Minuten Fahrt langten wir bei der KHLEBNIKOV an. Unterstützt durch zwei kräftige Matrosen, die unsere Arme packten, stiegen wir dort auf die kleine Plattform. Das Handgepäck – falls es keine Schultertasche war – musste man sich dabei irgendwie um den Hals hängen. Auf einer sehr schmalen und steilen Gangway (dreißig Stufen habe ich gezählt!) kletterten wir außenbords hinauf bis zum 4. Deck, wo wir willkommen geheißen wurden und unseren Kabinenschlüssel sowie den »Arktis-Anorak« in Empfang nahmen. Letzterer wird uns von der Expeditionsleitung zur Verfügung gestellt. In unserer Kabine standen schon die Trolleys, sodass wir gleich ans Auspacken gehen konnten.


Das Abendessen um halb acht Uhr gab es zum Teil in Selbstbedienung. In einem schmalen Gang vor dem Dining-room hatte sich schon eine Schlange formiert. Schlangestehen ist nun eigentlich nicht meine Lieblingsbeschäftigung. Wie ich dann aber bald erfuhr, ist dies nur erforderlich, wenn man Salat, eine Vorspeise oder eine Suppe essen will, das Hauptgericht wird am Tisch serviert. Zugewiesene Tische gibt es nicht, und so setzt man sich zu netten Leuten oder dorthin, wo gerade Platz ist.


Inzwischen ist es Dienstag, der 23. August geworden. Wir haben sehr gut geschlafen, sind allerdings schon um kurz nach sechs Uhr aufgestanden. Es ist herrlicher Sonnenschein. Aus unseren Fenstern sehen wir auf eine spiegelblanke, schwärzlich schimmernde See, auf der überall graubraunweiße Eisschollen schwimmen.


Eine Stunde später kräuselt sich die See etwas. Sie hat ihre Farbe verändert in grünblau, einzelne weiße Eisberge oder -brocken treiben vorbei. Auf beiden Seiten – backbord und steuerbord – erhebt sich die Küste. Es sind Felsformationen; links von beiger Farbe, rechts wirken sie fast weißlich. Dort werden sie vom Sonnenlicht angestrahlt, das schräg hinter uns ist. Die Berge haben imposante Auswaschungen, wie wir sie auch schon vom Grand Canyon kennen. Es sind Tafelberge, zum Teil in durchgehender Linie, zum Teil einzelne, nebeneinandergesetzte Berge – ein wunderschönes Bild!


Unsere bisherige Route ging von Resolute Bay in südöstlicher Richtung in den Parry Channel (Barrow Strait und Lancaster Sound), am Cap Crauford im Nordosten der Brodeur Peninsula (Baffin Island) vorbei und in den Admiralty Inlet hinein. Der Admiralty Inlet wurde erstmals Anfang des 19. Jahrhunderts befahren, und zwar von William Parry 1818/1819.
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